Thorner 


Erſcheint täglich Morgens t Ausnahme des Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Iuferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags ang 
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32 Vor einem Jahre. 
5. Auguſt. Die Beſatzung der Feſtung Vitry verläßt die⸗ 
ſelbe in der Hoffnung, die in ihrer Rückbewe⸗ 
gung befindliche Armee Mac Mahon's zu er⸗ 


Dagesbericht vom 24. Auguſt 


ie Arbeitseinſtellungen in Berlin nehmen 


fopfernde Unterſtützung der Arbeits 
ellungen mit den Endzielen derſelben ſich einverſtanden 
wit Dieſe Erkenntniß verfehlt denn auch ihre Rück⸗ 
Arber d auf die Arbeitgeber nicht, und überall wo die 
5 eitnehmer in corpore mit weitgehenden Anforderungen 
vortreten, finden ſie ſich gegenüber eine geſchloſſene 
alaux der Arbeitgeber, was bisher nie der Fall war. 
ſtriken zur Zeit in Berlin ca. 3000 Maurer, 500 
Be chinenbauer und etwa 6000 Tiſchler, zuſammen 10,000 
Uanderwerter, die ihre Famlien mit einer unzureichenden 
Vererſtüzung (1½—2 Thlr. pr. Woche), ſowie mit der 
Pfändung und dem Verkauf aller entbehrlichen Gegen⸗ 
nde erhalten müſſen; die Zahl der ſtrikenden Tiſchler 
te ſiy noch um die Hälfte vermehren. Daß die 
ee in der angegebenen Stärke ſich noch vom Bau⸗ 
abe fern halten, iſt kein beſonderes Zeichen ihrer Klug⸗ 
d ihre Sache iſt vollſtändi verloren nach beinahe ſechs⸗ 
; chigem Kampfe, und die Meiſter, die bei den Behörden 
glich der Baukontrakte das bereitwilligſte Entgegenkom⸗ 
" finden, bemühen ſich eifrig, Geſellen von auswärts 
be migſteuung der nothwendigſten Arbeit, heranzuziehen 
"Nie von einzelnen Eiſenbahndireetionen durch Ge⸗ 


i er ift wohl geeignet das Publikum mit Beſorgniſſen 


armausleerungen ſolcher Perſonen enthalten, welche 

it Cholera inficirten Orten kommen und an Cholera 

keh nur an Diarrhöe leiden. Trotz lebhaften Ver⸗ 

90 Be muthmaßlicher reichlicher Verbreitung des Cholera— 
keine eutſtehen zu manchen Zeiten und an manchen Orten 
Verbr. Pldemien; wir müſſen deshalb annehmen, daß die 

fa ung des Keimes mit gewiſſen Hülfsurſachen 

e tig intreffen muß, wenn ſich daraus eine Epidemie 

dr em ſoll. Dieſe Hilfsurſachen liegen theils in den 

u Verhältniſſen ſelbſt, theils in dem individuellen 

egen zuſtande der Menſchen. Hiernach haben die Maß⸗ 

den en die Cholera weſentlich zu berückſichtigen: 1, 

Bethalloſrateim in den Ausleerungen; 2, die örtlichen 
und denise insbeſondere die Bodenbeſchaffenheit des Ortes 
Ernäber Wohnungen, 3, das allgemeine Verhalten, die 
. brungs, und Lebensweiſe der Menſchen. 

0 icht J. Friſche Ausleerungen Cholerakranker ſtecken 
ellangen erſt bei weiterer Veränderung und Zerſetzung 
en fie die Fähigkeit, Cholera bei Geſunden zu 

., Es kommt alſo darauf an, durch Verhinderung dieſes 

. 

ö Drocepeg den Cholerakeim unſchädlich zu machen. 

ach Dem Gemenge von Harn und Koth beginnt ſchon 
agirend den Stunden die Zerſetzung; anfangs ſauer 

Nat an wird daſſelbe durch Entwickelung von Ammo⸗ 
blend ferner bilden ſich Schwefelwaſſerſtoff und 
er ne welche an Ammoniak gebunden den jo wider- 

Tr piſche Geruch bedingen; außerdem anfänglich mikros⸗ 
bier; päterhin auch mit dem bloßem Auge erkennbare 

lische Organismen, welche nach 5—8 Wochen wieder 


N 


Zerſetzungsproceß zu verhindern. 


währung ermäßigter Fahrpreiſe für die zureiſenden Ge: 
ſellen unterſtützt werden. Der Strike der Maurer hat 
ausſchließlich den Geſellen empfindlichen Schaden zugefügt, 
denn was Meiſter und Bauherren etwa durch ver!pätete 
Benutzung der Neubauten einbüßen, gewinnen ſie doppelt 
an dem Bezug der Ziegelſteine, deren Preis bis über die 
Hälfte herabgegangen iſt. — Noch ſchlimmer ſind die ca. 
1000 Maſchin enbauer daran, welche vor vierzehn Tagen 
die Arbeit in der hieſigen Norddeutſchen Wagenfabrik ein⸗ 
ſtellten; ein Theil der größeren Fabrikbeſitzer bat einen 
Kartel abgeſchloſſen, keinen ſtrikenden Arbeiter zu beſchäfti— 
gen, ſo daß den Leuten nichts weiter übrig bleibt, als 
ausländiſchen Agenten in die Hände zu fallen, von denen 
bereits 400 bis 500 nach England engagirt find. — Was 
endlich die ſeit Montag ſtrikenden Tiſchler anlangt, ſo wird 
auch dieſe Arbeitseinſtellung vorausſichtlich nicht ſo glatt 
und ſchnell verlaufen, wie die Agitatoren den Leuten glauben 
machen wollen; die meiſten der Meiſter ſind eben außer 
Stande, die erorbitante Forderung von 25 Prozent Lohnerboͤ— 
hnung u. Reduktion der jetzt 11 ſtündigen Arbeitszeit auf 9½ 
Stunden ohne weiteres zu bewilligen, und beſchloſſen ſie 
deshalb geſtern in zahlreicher Verſammlung, die Forderung 
pure abzulehnen. — Nur einer Berufsklaſſe, den Barbieren, 
wird ohne Zweifel die vom 1. Sept. ab in Ausſicht ge⸗ 
nommene Erhöhung des Barbierlohnes von 6 Pf. auf 1 
Sgr. anſtandslos bewilligt werden, weil eben dieſe 
Forderung eine durchaus gerechte iſt und in anſtändigſter 
Weiſe vorgebracht wird. 


— Das auf dem letzten Dresdener Kongreße be⸗ 


ſchloſſene ſozialdemokratiſche Programm lautet: „I. Die 
ſozial⸗demokratiſche Arbeiterpartei erſtrebt die Errichtung 
des freien Volksſtaates. II. Jedes Mitglied der ſozial⸗ 
demokratiſchen Arbeiterpartei verpflichtet ſich, mit ganzer 
Kraft einzutreten für folgende Grundſätze: 1) Die heutigen 
politiſchen und ſozialen Zuſtände ſind im höchſten Grade 
ungerecht und daher mit der größten Energie zu bekäm⸗ 
pfen 2) Der Kampf für die Befreiung der arbeitenden 
Klaſſen iſt nicht ein Kampf für Klaſſen⸗Privilegten 


ne 
ſchwinden und der Schimmelbildung Platz machen, wobei 
ſich die ganze Maſſe verflüſſigt. Kommen friſche Excremente 
zu ſolcher Maſſe hinzu, ſo geht in ihnen der ganze Zer⸗ 
ſetzungsproceß viel rapider von ſtatten. Von durchfälligen 


| Darmentleerungen, welche häufig, und von Choleraaus⸗ 


leerungen, welche immer an und für ſich ſchon alkaliſch 
reagiren, gilt das eben deshalb um ſo mehr. 

Gelangen alſo Choleraentleerungen in Latrinengruben, 
ſo muß ſich in ihnen der Cholerakeim beſonders ſchnell 
entwickeln. Hieraus reſultirt die Nothwendigkeit den Ge— 
ſammtinhalt der Latrinengruben zu desinficiren d. h. demſelben 
ſolche Subſtanzen beizufügen, welche geeignet ſind, jenen 
Bei den zu dieſem Zweck 
angeſtellten Verſuchen hat ſich ergeben, daß die Wirkung 
dieſer Desinfectionsmittel rückſichtlich ihrer Zeitdauer eine 
ziemlich kurz begrenzte iſt, ſofern die verwendeten Mengen 
innerhalb der practiſch möglichen Verhältniſſe bleiben ſollen. 
Um wirkſam zu ſein, muß die Desinfeetion alſo in be— 
ſtimmten Zwiſchenräumen wiederholt werden. Außerdem 
find die relativen Preisverhältniſſe und die anderweitigen 
ſpeciellen Eigenſchaften der Desinfectionsmittel (fie ſollen 
weder für die Geſundheit der Menſchen, noch für das 
Material der Wohnungen ſchädlich fein) von praetiſcher 
Wichtigkeit. 

Die hier in Concurrenz tretenden Subſtanzen find 
der Chlorkalk, übermanganſaures Kali, Eiſenvitriol, Car⸗ 
bolſäure, Aetzkalk und Kohle und zwar verhindert ein Zusatz 
von 1% Cblorkalk zu menſchlichen Excrementen die Fäul⸗ 
niß für 31 Tage bei einem Preiſe von 1 Sgr. 3 Pf. pro 
72 Pfd. Excremente, eben ſo viel übermanganſaures Kali 
auf 7 Tage bei einem Preiſe von 8 Sgr. pro 72 Pfund 
Exeremente; Carbolſäure 42 Tage — Preis 6 Sgr. 8 Pf. 
für dieſelbe Menge; Eiſenvitriol behindert nur die Ent⸗ 
wickelung von Gaſen, nicht aber die Bil dung thie⸗ 
riſcher Organismen — Preis 1¼ Sgr. —; Aetzkalk 
verhindert die Fäulniß 13 Tage — Preis 1½ Pf. p. 72 
Pf. Exeremente; auch war die Miſchung verflüſſigt, alſo 
leichter zu evacuiren. Zuſatz von Kohle hatte kaum merk. 
liche Wirkung. 4 

Hiernach empfiehlt ſich zur Desinfection der Latri⸗ 
nen als am billigſten, wirkſamſten und ſicherſten die Vor- 
ſchrift von Ziureck: „100 Gewichtsthei'e gebrannter Kalk 
„werden mit jo viel Waſſer beſprengt, als zur pulverför— 
„miger Ablöſchung des Kalkes erforderlich iſt. Nach dem 
„Erkalten werden 5 Gewichtstheile Carbolſäure in dün— 
‚nem Strahle darauf gegoſſen, gut untergemiſcht und das 
„Pulver durch ein Sieb geſchlagen. Dies Pulver wird 


ſung. 


und Vorrechte, ſondern für gleiche Rechte und gleiche 
Pflichten und für die Abſchaffung aller Klaſſenſchaft. 3) 
Die ökonomiſche Abhängigkeit des Arbeiters von dem Ka⸗ 
pitaliſten bildet die Grundlage der Knechtſchaft in jeder 
Form und es erſtrebt deshalb die ſozial⸗demokratiſche Par⸗ 
tei unter Abſchaffung der jetzigen Produktionsweiſe (Lohn⸗ 
ſyſtem) durch genoſſenſchaftliche Arbeit den vollen Arbeites 
ertrag für jeden Arbeiter. 4) Die politiſche Freiheit iſt 


die unentbehrliche Vorbedingung zur ökonomiſchen Befrei⸗ 


ung der arbeitenden Klaſſen. Die ſoziale Frage iſt mit⸗ 
hin untrennbar von der politiſchen, ihre Löͤſung durch dieſe 
bedingt und nur moglich im demokratiſchen Staat. 5) 
In Erwägung, daß die politiſche und ökonomiſche Befrei⸗ 
ung der Arbeiterklaſſe nur möglich iſt, wenn dieſe gemeinſam 
und einheitlich den Kampf führt 
ſozial⸗demokratiſche Arbeiterpartei eine einheite 
liche Organiſation, welche es aber auch jedem Ein⸗ 
zelnen ermöglicht, ſeinen Einfluß für das Wohl der Ge« 
ſammtheit geltend zu machen. 6) In Erwägung, daß die 
Befreiung von der Arbeit weder eine lokale, noch natios 
nale, ſondern eine ſoziale Aufgabe iſt, welche alle Länder in 


denen es moderne Geſellſchaft giebt, umfaßt, betrachtet ſich 


die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei, ſoweit es die Ver⸗ 
einsgeſetze geſtatten, als Zweig der Internationalen Are 
beiter⸗Aſſoziation, ſich deren Beſtrebungen anſchließend. 
— III. Als die nächſten Forderungen in der Agitation 
der ſozial⸗demokratiſchen Arbeiterpartei find geltend zu 
machen: 1) Ertheilung des allgemeinen, gleichen, direkten 
und geheimen Wahlrechts aller Männer vom 20 Lebens⸗ 
jahre an zur Wahl für das Parlament, die Landtage der 
Einzelſtaaten, die Provinziale und Gemeindevertretungen, 
wie alle übrigen Vertrelungskörper. Den gewählten Ver⸗ 
tretern ſind genügende Diäten zu gewähren. 2) Einfüh⸗ 
rung der direkten Geſetzgebung (d. h. Vorſchlags⸗ und 
Verwerfungsrecht durch das Volk.) 3) Aufhebung aller 
Vorrechte des Standes, des Beſitzes, der Geburt und der 
Confeſſion. 4) Errichtung der Volkswehr an Stelle der 
ſtehenden Heere. 5) Trennung der Kirche vom Staat 


„dann aufgeſtreut und untergemiſcht. 
„fuß Maſſe reichen 2 Loth aus.“ Zweckmäßig iſt es die 
Grube vorher auszuleeren. Um ſicher zu ſein wird man 
die Desinfection alle 14 Tage wiederholen müſſen. Pracs 
tiſch wichtig ware es, wenn ein Induſtrieller dieſes Des— 
infections-Pulver im Großen bereitete und nachher zum 
Verkauf ſtellte. 

Außer den Latrinengruben desinfieire man Alles, 
was mit den Darmentleerungen oder dem Erbrochenen in 
Berührung kommt, alſo alle Geſchirre die zum Auffangen 
der Entleerungen dienen: Nachtſtühle, Nachtgeſchirre, Ab⸗ 
tritte, Kanäle und Abzugsröhren. Sind die beiden letzt 
genannten unzugänglich, ſo leite man ſchweflige Säure 
hinein, die ſich beim Verbrennen des Schwefels entwik⸗ 
kelt; zur Desinfection dez Nachtgeſchirre in Zimmern eig⸗ 
net fi am beſten beſonders für Wohlhabendere über- 
manganjaured Kali, deſſen Löſung in jeder Apotheke zu 
haben iſt. Wäſche und Zimmerfußböden würden durch 
die vorerwähnten Mittel verdorben werden, man waſche ſie 
deshalb mit 1 bis 2% haltiger kochender Zink Vitriollö⸗ 
Bei Eſtrichfußböden ſtoße man die obere Schicht 
mit dem Spaten ab u. enferne das Abgeſtoßene alsbald. 

Für die ärmere Klaſſe der Landbewohner empfiehlt 
es ſich alle Entleerungen ſofort zu vergraben, indem man 
nicht allzu nahe am Hauſe mit einem Spatenſtich den 
Erdboden aushebt, den betreffenden Abgang in die ent⸗ 
ſtandene Grube hinein und dann die Erde wieder das 
rauf ſchüttet. 


Mit dem Beginn der Desinfection ſoll man nicht 
bis zum Ausbruch der Cholera warten, denn iſt erſt in 


einem Haufe ein Cholerafall vorgekommen, jo iſt in der 


Regel für alle Bewohner deſſelben ſchon die Gelegenheit 


da geweſen, den Cholerakeim in ſich aufzunehmen. Die 
Hauptbedeutung der Desinfection liegt ja eben in der 
Verhütung der Krankheit. Iſt dennoch die Krankheit 
ausgebrochen, ſo iſt deshalb mit der Desinfection nicht 
aufzuhören, ſondern dieselbe erſt recht ſorgfältig und alle 
gemein auszuführen, um der Weiterentwickelung des Kei⸗ 
mes entgegenzutreten. 

Hieraus erhellt zugleich, daß es ein großer Fehler 


iſt, Cholerafälle zu verheimlichen oder nicht zu beachten; 


man kann hierdurch dem Allgemeinen viel ſchaden. 

Beſonderer Ueberwachung find in Betreff der Des- 
infection die Gafthöfe und die Bahnhöfe, auch die Schu⸗ 
len zu unterwerfen. Die Wäſche von Fremden in Gaft 
höfen muß desinficirt werden, ehe fie zum Waſchen ge 
geben wird. (Schluß folgt.) 


giebt ſich die 


Für einen Cubik⸗ 
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und Trennung der Schule von der Kirche. 6) Obliga⸗ 
toriſcher Untericht in Volksſchulen und unentgeltlicher 
Unterricht in allen öffentlichen Bildungsanſtalten. 7) 
Unabhängigkeit der Gerichte. Einführung der Geſchwor⸗ 
nen⸗ und Fach⸗Gewerbe-Gerichte, Einführung des öffent⸗ 
lichen und mündlichen Gerichtsverfahrens und unentgelt⸗ 
liche Rechtspflege. 8) Abſchaffung aller Preß⸗, Vereins- 
und Koalitionsgeſetze; Einführung des Normal = Arbeits- 
tages; Einſchränkung der Frauen- und Verbot der Kin⸗ 
derarbeit; Beſeitigung der durch die Zucht⸗ und Arbeits⸗ 
haus⸗Arbeit den freien Arbeitern geſchaffenen Konkurrenz. 
9) Abſchaffung aller indirekten Steuern und Einführung 
einer einzigen direkten progreſſioen Einkommenſteuer und 
Erbſchaftsſteuer. 10) Staatliche Förderung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens und Staatskredit für freie Produktiv⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften unter demokratiſchen Garantieen.“ 


Deutſchland. 


Berlin, den 23. Auguſt. „Golos“ über die gas 
ſteiner Zuſammenkunft. So ſcharf manchmal unſere poli⸗ 
tiſchen Projektenmacher in's Zeug gehen, mit dem kühnen 
Gedankenfluge der ſlaviſchen halten fie doch nicht Schritt. 
Das Hauptorgan der altmoskowitiſchen Partei, der Golos“ 
ſieht in der Zuſammenkunft des deutſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſers und ihrer Reichskanzler kurzweg eine Ent- 
wickelungsphaſe in dem unaufhaltſamen Prozeß der deutſchen 
Einigung, für ihn handelt es ſich um die Annexion Cis⸗ 
leithaniens durch das deutſche Reich. „ECisleithanien“, 
ſagt das Blatt im Lapidarſtyl, „wird mit Deutſchland 
verbunden werden.“ Nimmt man von Cisleithanien die 
nichtdeutſchen Länder aus, was „Golos“ nur in Betreff 
der Polen thut, und ſchiebe man den Zeitpunkt, an wel⸗ 
chem das Ereigniß eintreten ſoll, noch eine geraume Weile 
hinaus, fo mag man den Seherſpruch des ſlaviſchen Or— 
gans allenfalls gelten laſſen. Daſſelbe geht aber von die⸗ 
ſem Ereigniß als von einer vollendeten Tbatſache bereits 
weiter. Es weiſſagt dem verkleinerten Oeſterreich einen 
neuen Dualismus, indem Magyaren und Slaven ſich un⸗ 
vermeidlich trennen und die letzteren „heißer denn jemals 
ihre Blicke nach Rußland, dem Beſchützer des Slaven— 
thums wenden würden.“ Zwar ſei die Rede, Rumänien 
mit Oeſterreich zu vereinigen (2), dieſer Zuwachs würde 
für Oeſterreich aber keine Stärkung fein, ſondern im Ge- 
gentheil die nationalen Schwierigkeiten deſſelben noch mehr 
verwickeln. Die Löſung der deutſchen Frage d. h. die 
Annexion Cisleithaniens werde auch die Löſung der oriene 
taliſchen Frage zur ſofortigen Nothwendigkeit machen. 
Für das weſtliche Europa könnte dieſer letzteren der dro— 
hende Charakter nur etwa durch eine nachhaltige Schwäch⸗ 
ung Rußlands genommen werden. Die Erniedrigung 
Rußlands müßte eine ſolche fein, daß weder die Slaven 
Oeſterreichs noch der Türkei auf die Errettung durch Ruß⸗ 
land hoffen könnten. Aber abgeſehen davon, daß ein ge— 
meinſchaftlicher Angriff der Mächte auf Rußland unwabr⸗ 
ſcheinlich und in ſeinen Erfolgen unſicher ſei, würde die 
Niederwerfung Rußlands die flaviſche Frage weder löſen 
noch beſeitigen. Die Anziehungskraft zwiſchen den Slaven 
Rußlands, Oeſterreichs und der Türkei würde dieſelbe 
bleiben; anſtatt in dem politiſchen Koloſſe Rußland würde 
ſich dann die orientaliſche Frage in dem nationalen Ko⸗ 
loſſe der enggeſchloſſenen Phalanx der Slaven verkörpern 
und ſich die erwünſchte Löſung erzwingen. Dieſe Auf— 
faſſung, hofft „Golos“, werde ſich den deutſchen und öͤſter⸗ 
reichiſchen Staatsmännern von ſelbſt aufdrängen, und ſei 
die Politik Oeſterreichs, die zu verzweifeltem Hazardſpiel 
neige, unzuverläſſig, ſo dürfe man deſto ſicherer auf die 
nüchternen und verſtändigen Anſchauungen der Staats⸗ 
männer Deutſchlands zählen. Aus dieſen Gründen ficht 
„Golos? ohne jede Beunruhigung auf die gaſteiner Zus 
ſammenkunft. Sollte ſelbſt die Annexion des ſeine Zin⸗ 
ſen nicht zahlenden Rumäniens an „das mit den Ein⸗ 
fünften feiner Gläubiger ebenfalls ſehr willkürlich ver- 
fahrende“ Oeſterreich eine Folge derſelben ſein, ſo wäre 
dies auch nur ein Schritt weiter zur Löſung der ſlaviſchen 
Frage. Ueber die Aktion der deutſchen Regierung gegen⸗ 
über Rumänien ſcheint man in Rußland heißblütiger zu 
denken als ſelbſt bei uns, und es iſt merkwürdig genug, 
daß die altruſſiſche Partei ſich hierbei lediglich die Rolle 
eines paſſiven Zuſchauers reſervirt. Bemerkenswerth iſt 
ferner, daß in dieſen panſlaviſtiſchen Projekten die czechi⸗ 
ſchen Brüder keine Rolle mehr ſpielen und als dem Deutſch⸗ 
thum verfallen und geopfert erſcheinen. 

— Dem Pro feſſor Friedrich iſt in München 
ein Schreiben der bayerſchen Regierung zugeſtellt worden, 
worin demſelben unter den Ausdrücken des Bedauerns 
mitgetheilt wird, daß die Beſtätigung ſeiner Wahl zum 
Senator der Univerſität aus formellen Gründen unzu⸗ 
läſſig ſei. Zugleich wird in dieſem Schreiben in einer 
für Profefjor Friedrich höchſt ſchmeichelhaften Weiſe con 
ſtatirt, daß andere Gründe für ſeine Nichtbeſtätigung nicht 
vorhanden ſeien. 

— die Verhandlungen, um der franzöſiſchen 
Regierung die Bezahlung der dritten halben Milliarde zu 
ermöglichen, find augenblicklich im allerlebhafteſten Gange 
und zwar coneentriren ſich dieſelben hier in Berlin ſelbſt. 
Es findet nämlich der „B. B..“ zufolge hier eine Be⸗ 
ſprechung zwiſchen franzöſiſchen, wiener und berliner Fi⸗ 
nanzcapacitäten Statt, um eine Viertel Milliarde auf dem 
Wege von gegenſeitigen Wechſelaccepten zu beſchaffen und 
zwar laufen dieſe Wechſel zum Theil bis in den Monat 
Mai nächſten Jahres hinein. Ein Abſchluß der betref⸗ 
fenden Verhandlungen iſt zwar im Augenblick noch nicht 
erfolgt, ſoll aber ganz nahe bevorſtehen. Die zweite Vier⸗ 


* 


tel⸗Milliarde ſoll, jo wird uns hinzugefügt, die franzöſiſche 
Regierung ſich bereits ſicher geſtellt haben. Aus London 
wird über dieſelbe Angelegenheit berichtet: Der „Times“ 
zufolge ſoll Thiers ein Abkommen mit der Bank von 
Paris und anderen Finanzgeſellſchaften getroffen haben, 
welchem zufolge dieſelben den Betrag von 10 Millionen 
Pfd. Sterl. in zwei⸗ und dreimonatlichen Wechſeln auf 
London als Vorſchuß auf die Einzahlungen der letzten 
Anleihe entrichten ſollen. Dieſe Tratten wären, wie die 
„Times“ hinzufügt, beſtimmt, Deutſchland bei der Ent⸗ 
richtung der nächſten halben Milliarde in Zahlung gege⸗ 
ben zu werden. 

— Bei den Behörden laufen täglich eine Menge 
von Geſuchen um Anſtellung von Perſonen ein, welche 
einen Anſpruch auf Anſtellung ſich in feiner weile er⸗ 
werben haben. Dergleichen Geſuche, ſchreibt die „Voſſ.⸗ 
Ztg.“, können unter keinen Umſtänden Berückſichtigung 
finden und müſſen ohne Weiteres zurückgewieſen werden, 
da vor Allen diejenigen Bewerber zu berückſichtigen ſind, 
welche an den Feldzügen der letzten Jahre als Combat⸗ 
tanten theilgenommen haben. Unter dieſen ſind nur ſolche 
zu verſtehen, welche entweder ein Gefecht oder die Bela⸗ 
gerung einer Feſtung mitgemacht haben. 

— Der Magiſtrat der Haupt und Reſidenzſtadt 
Berlin entwickelt bekanntlich in der Fürſorge für das 
Wohl der ſteuerbedrückten Einwohner eine Eigenart, 
welche bereits zum Kinderſpott geworden iſt und es zwei⸗ 
felhaft erſcheinen läßt, ob man ſich über die naiven Un⸗ 
geſchicklichkeiten der bezopſten Väter der Stadt mehr wun⸗ 
dern, oder die hauptſtädtiſche Mijere in welche die Weit⸗ 
weisheit der Herren vom Rathauſe die unglücklichen Be 
wohner der erſten Stadt im deutſchen Reiche getrieben, 


beklagen ſoll. Der grenzenloſe Bureaukratismus und der 


Buchſtabenglaube, der ſich überall im ſtädtiſchen Colle⸗ 
gium breit macht und jede freiere zeitgemäße Strömung 
hemmt, kann natürlich nie zu einem erſprießlichen Reſul⸗ 
tat führen und wo es ſich um eine ſchnelle Wahrnehmung 
des öffentlichen Wohles handelt, ſieht man denn auch die 
Herren mit der güldenen Kette ſchneckenhaft hinterherhin⸗ 
ken, um in vollſter Conſequenz immer erſt dann den 
Brunnen zuzudecken, wenn das Kind, d. h. die Bürger⸗ 
ſchaft, darin ertrunken iſt. Deshalb wundert man ſich 
hier auch gar nicht, wenn heute der Magiſtrat es mit 
höchſter Indignation zurückweiſt, daß man der zum 
erſten Oetober finſter drohenden Wohnungsnoth ſchon 
jetzt näher trete. Deshalb erträgt man es als 
etwas ganz Natürliches, wenn trotz der herannahen- 
den Cholera die Präventivmaßregeln ſich noch in 
embtyoniſchem Zuſtande befinden und die antediluviani⸗ 
ſchen Rinnſtein⸗Ausgüſſe durch ihre Miasmen die Atmoſ⸗ 
phäre ſo ſtark vergiften, daß eine entſchiedene Gefahr in 
dieſen Zuſtänden liegt. In größtem Maße bewegt aber 
iſt die Einwohnerſchaft von Berlin durch die entjeglichen 
Details, welche eine hieſige Zeitung über die Verwaltung 
des ſtädtiſchen Pockenhauſes ans Tageslicht förderte. Prof. 
Dr. Virchow hat ſich als Stadtverordneter dieſer ſcanda⸗ 
löſen Affaire angenommen, und ihm iſt es wohl mit in 
erſter Reihe zu danken, daß der Maziſtrat durch die Ein⸗ 
leitung einer umfangreichen Unterſuchung dem allgemei- 
nen Schrei der Entrüſtung gerecht zu werden ſich be= 
müht. Und hierbei werden — leider — die Anklagen 
gegen die Verwaltung des Pockenhauſes nicht nur in 
allen Stücken beſtätigt, ſondern die Ausſagen der Ver⸗ 
nommenen geben noch jeviel neues Material, daß man 
kaum für möglich halten ſollte, wie dergleichen Zuſtände 
in der deutſchen Kaſerſtadt Berlin im Jahre 1871 mög⸗ 
lich find. Nach übereinſtimmenden Ausſagen hielt ſich der 
einzige conſultirende Arzt täglich höchſtens eine halbe Stunde 
in dem mit durchſchnittlich 400 Kranken belegten Laza⸗ 
reth auf; die Reconvalescenten bekamen den Atzt für ge— 
wöhplich nach ihrer Entfernung aus dem Saale der 
Schwerkranken nicht mehr zu ſehen. Die empörende Be- 
handlung der Schwerkranken mit Zwangsjacke und Leib⸗ 
gurten wird von allen Vernommenen beſtätigt. „Wurde 
in unſrem Saale Jemand des Nachts eingeſchnallt — ſo 
ſagt einer der Zeugen aus — was allerdings faſt jede 
Nacht geſchah, damit der Wärter im anſtoßenden Zimmer 
jeine Ruhe hatte, dann war es mit dem Schlafen vorbei; 
kein Menſch konnte vor dem Gewimmer des Unglüdiichen 
ein Auge zumachen. — Die Einrichtung des Lokals wird 
in draſtiſcher Weiſe geſchildert. In dem Pockenhauſe, das 
mehr als jedes andre Lazareth der friſchen, geſunden Luft 
und der Reinlichkeit bedarf, gehört Waſſer gewiſſermaßen 
zu den Laxusartikeln, weil die Koften für Einführung der 
Waſſerleitung geſcheut wurden. Aus demſelben Grunde 
erklärt ſich das Fehlen von Kloſets in den Sälen der 
Schwerkranken und auf den Fluren. Der Abort befin⸗ 
det ſich auf dem Hofe und wem die Promenade bis da⸗ 
hin unmößlich iſt, der iſt auf das Nachtgeſchirr unter ſei⸗ 
nem Bette angewieſen, das nun höͤchſt ſelten und auch 
dann nur unter bezüglichen Redensarten der Wärter ge⸗ 
leert wird. Während der Nacht ſind die Kranken in 
ſämmtlichen Sälen auf einen mitten im Zimmer ſtehen⸗ 
den Eimer angewieſen. In einer Nacht ſtellte ſich ein 
vermehrtes Bedürfniß heraus, und der Ueberfluß des Ei⸗ 
mers verbreitete ſich in einer peſtilenziſchen Rin ne durch 
das Zimmer. Der Wärter wußte ſich aber zu helfen, er 
erſchien Morgens mit einem leeren Eimer, nahm den 
Kaffeetopf von dem nächſten Krankenbette, ſchöpfte mit 
dieſem unter pöbeſhaftem Schimpfen über die „Schwei⸗ 
nerei“ den Unrath über, ſchwengte den Topf nothdürftig 
mit Waſſer aus und Nachmittags erhielt derſelbe Kranke 
in demſelben Topf ſeinen Kaffee. — Faſt unglaublich 
klingt es, und dennoch iſt es, wie alles Vorſtehende 


ſtimmt war, am 28 September, ſondern am 1 
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actenmäßig conftatirt, daß im ganzen Pockenlaze di 
nur eine einzige Diät verabfolgt wird, daß 
im heftigſten Delirium Liegenden zu Mittag e 910 
gut ihre Kohlrüben bekamen, wie die 77 
convalescenten, man ſollte es kaum glauben, daß in cz 
Krankenanſtalt unter der Aegide des Hausvaters ein 9 
lefactor umhergeht, um die Wünſche der Kranken 1 1 
kräftigerer Nahrung, natürlich auf eigene Koſten, dit 
friedigen. Das erklärt ſich nun aus der nach jeder ale 
tung bin unzureichenden Verpflegung, obwohl jeder RE 
pro Tag 15 Sgr. Kur- und Verpflegungskoſten zu da ne 
hat, die nach der Entlaſſung mit unnachſichtiger Ste 
eingezogen werden. Eines Tages wurde mit der Tr 
ſammlung dieſes privaten Verpflegungezuscyuſſes se 
Sträfling der Stadtvoigtei beauftragt, der mit dem , 
entwich und den Kranken das Nachſehen ließ. als die 
iſt nur möglich dadurch, daß die Hoſpitanten dur be; 
Reconvalesceuten von jeder Verbindung mit der an . 
welt abgeſchnitten ſind; mit ihren Verwandten und Fee „ 
den können fie nur brieflich communiciren und was urch 
tere ihnen an Lebensmitteln ꝛc. zuſtellen wollen, muß h 
die Hand des Hausvaters gehen, der ſich ſelbſtverſtän den 
nur gegen Entgelt zu dieſem Liebesdienſt bereit ger 
läßt. — Befragt, warum fie gegen eine jo abnorme 
waltung nicht ſofort Widerſpruch erhoben, erklärte Zr 
größere Anzahl der Vernommenen, daß fie dadurch 7 
Loos nur noch verſchlechtert haben würden; Thatſacke © 
ja, daß die Folge eines ſolchen Proteſtes die mehrkäße, 
Refüſirung der Gaben ſeitens der Verwandten durch e 
Hausvater geweſen ſei. — Bemerkenswerth iſt, daß au, 
der Vernommenen die Schuld der Wärter mit der 
ſage zu mildern ſuchen, nicht dieſe, ſondern die Ve 
tung im Allgemeiuen trage die Verantwortung i 
ſchlechte Behandlung der Pockenhaus-Hoſpitanten, de nd 
jei eben nicht möglich, daß 40 Wärter, auf Tac , 
Nacht vertheilt, den gerechten Wünſchen der durch chen ! 
lich 400 Köpfe ſtarken Belegſchaft nachkommen fog 
— Der Magiſtrat wird demnach aus der Untersuch. 
nicht beſonderen Vortheil ziehen und die Provinzen , 
den mit Fingern auf die „Stadt der Intelligenz“ Fe 
in deren Mauern ſich ein offizieller Act modernet den 
barei abſpielen darf, die an die verwilderten Gegen 2; 
Kaſchubiens oder der Walachei erinnert. 1 
— Der achte allgemeine ſächſiſche Baugewerkel . 
mit welchem eine Ausſtellung von Plänen, Medellg # l 
arbeiten und Materialien aus dem Gebiete des Baule 9 
verbunden ſein ſoll, findet vom 8. bis 10. October 71 95 
Bautzen ſtatt. Anmeldungen zu Verträgen ꝛc. find 4 RR 
Vereinsvorſitzenden, Baumeiſter Kickelhayn in Dre e 
Anmeldungen für die Ausſtellung an den V ö 
des Lokalkomites, Baumeiſter Wendeler in 
richten. — i Oi 
— Wie die „ Krzztg.“ hört, iſt allerhöchſten hl 
die Ordre vollzogen worden, nach welcher eine Aube { 
Verdienſtkreuze an Frauen und Jungfrauen, die ſich a- 
ſonders in der freiwilligen Krankenpflege hervorgethan * 
ben, vertheilt werden. , Groß 5 
— Von den 150 Aerzten, welche für die n 
batailone eingezogen wurden, wird ein Memoran te 
beim Kriegsminiſterium eingereicht, in welchem ſie „ 
klagen, daß fie größtentheils irrthümlich einberufen n 
nen Officiersrang erhielten, ſondern als Unterärzte n fü 
delt wurden; fie verlangen eine materielle Rem” 
die erlittenen Verluſte. 2 
— Der Aufenthalt in Gaſtein wird egen J 
Gefundheit unſeres Kaiſers von den woblthätigſten Sant 
ſein. Der Erfolg der Kur iſt äugerft erfreulich heile 
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ſich ſowohl in dem friſchen Ausſehn wie in DE 
Stimmung des Kaiſers wahrnehmbar, der übrige ufsge⸗ 
gewohnter Weiſe neben dem Kurgebrauch alle zn 7 
ſchäfte regelmäßig erledigt. uus d 

— Der am 15. Mai d. J. begonnene Kugher be⸗ 
Artillerie-Schießſchule wird nicht, wie es aß iM 


geſchloſſen, und der dann folgende ſtatt am 16 
am 22. Februar 1872 beginnen. tung 
— An die nunmehr vollendete Neugeſta nds 1 
des bayriſchen Miniſteriums, das als oberiten aa, de 
ſeiner Politik die treue und gewiſſenhafte Cf pft die 
Pflichten gegen daß deutſche Reich aufgeſtellt, beo 9 
„Prov. Corr.“ die Hoffnung, daß die ern eachtelt 
lichung dieſer Abſichten dazu beitragen wird, die 9 
Stellung Bayerns im deutſchen Reiche zu 


Aufgaben der bayriſchen Politik gebört. Was g de 
Bekämpfung des häuptſächlichen inneren es, ſo 
deutſchen Reichs anlange, des katboliſchen Energie 


wird die bayriſche Regierung Ra deſſalben nahe 


der Magiltrat de gell 
ſchen Hauptſtadt nicht nur keinerlei Maßregeln zu boden 
ie den 5 


dahin ausgeſprochen, 
fab des Magiſtrats oder der Staats regierun 


En nur nicht heben, ſondern für die Folgezeit weſentlich 
N mmern werde. 


Ausland. 


E eigni „ In Merikso iſt ein großes diplomatiſches 
„Der 7 vor ſich gegangen; ein dortiges Blatt ſchreibt: 
are paniſche Bevollmächtigte wurde durch den Präſidenten 
ö Dai empfangen. Der Bevollmäctigte näherte ſich dem 
dee 1 85 und las ihm mit geruhrter Stimme eine wohl- 
Volke tede vor, in welcher er im Namen des ſpaniſchen 
Öller die großartige und feierliche Verſöhnung der beiden 
FJihre eſiegelte.“ Bekanntlich hat Spanien in den letzten 
N eine äußerſt freundliche Haltung zu der mexikaniſchen 
angenommen, und mehrere miniſterielle Aeußerun⸗ 
0 den Corlis waren die Vorläufer zu der Wiederher⸗ 
ine dez im Jahre 1862 gebrochenen Freundſchaftsver⸗ 
zes zwiſchen den beiden Ländern. 
el eſterreich. Die wiener Blätter befinden ſich in 
"4 en Unklarheit über den Erfolg der diplomatiſchen 
7 echungen in Gaſtein, wie in den vorhergehenden 
des Dieſe Ungewißheit iſt aber in den Thatſachen 
rüden blicke, in der Situation und in dem Dunkel 
ost et, welches noch über der nächſten Entwickelung 
fi erreichiſchen inneren Verhältniſſe ruht. Es han⸗ 
m Si gegenwärtig nicht um dad, was Graf Beuſt mit 
velche urſten Bismarck in Gaſtein beſprochen hat und 
teiche ereinbarung über die Haltung der beiden Kaijer- 
Ales zu Stande gekommen tft. Die eigentliche und 
gen woeberrcchende Frage iſt vielmehr, ob es ihm gelin⸗ 
Mun neben der gegenwärtigen Hohenwart'ſchen Strö— 
Verhüllben vielmehr gegen dieſelbe ſeine Auffaſſung vom 
al un zu Deutſchland duichzuſetzen, oder ob fein 
N uwiderxuflich beſtimmt iſt, und ſomit alle feine 
on den vorherigen Beſprechungen und Verabredungen 
Werth verlieren. 
vorde le Antwort auf die Frage, was in Gaſtein erreicht 
egen u iſt vom Gange der inneren öſterreichiſchen Ange⸗ 
ER beiten zu erwarten. 
daten demſelben Augenblicke, wo der Leiter der aus⸗ 
and zen Politik Oeſterreichs die Freundſchaft mit Deutſch⸗ 
na 30 ſichern beſtrebt ift, ſchreibt in dieſem Sinne auch 
fin wiener „Fremdenblatt“, „verjucht es die innere Politik, 
Mi jene Elemente zu ftügen, welche das Deutſchthum u. 
iht, deulſchfreundliche Politik des auswärtigen Amtes 
. . tiefſten Abneigung beehren. Von den ſlaviſchen 
U ant den, welche nun einmal den Ton angeben, iſt es be⸗ 
daß fie dem deutschen Volke die Siege über die 
en nicht verzeihen können. Von einem politiſchen 
1 derſtändniß mit Deutſchland befürchten ſie die Stär⸗ 
keit des deutihen Elements in Oeſterreich, das fie be⸗ 
als ihre Beute betrachten. Dazu kommt eine Art 
atriotismus“, der einer gewiſſen, in hohen Krei⸗ 
demtſchenden Strömung huldigt und den Preußenhaß 
monſtrativer Weiſe zur Schau trägt. Daß auch 
leriealen von der Freundſchaft mit Deutſchland 
il ſehr erbaut ſind, iſt begreiflich angeſichts der 
chen Haltung der deutſchen Staatöleitung gegen⸗ 
i en Uebergriffen der Ultramontanen. „Dieſen 
ie ‚And Coterien wird grade jetzt ein überwie⸗ 
daß in influß zugetraut, und da es nur natüllich iſt, 
150 eſterreich ein tiefes Mißtrauen gegen die 
h e Politik noch vorherrſcht und die freundſchaftliche 
derung erſchwert, fo fürchtet man, daß es den deutſch⸗ 
en Einflüſſen gelingen werde, der Politik, welche 
utereſſen und die wahren Bedürfnifje des Reiches 
e gen bat, eine Niederlage zu bereiten. Wäre doch 
lallederlage der deutſchfreundlichen Politik des aus⸗ 
den Amtes zugleich eine persönliche Niederlage des 
zkers, der gleichfalls die Ehre hat, von den 
N, Feudalen und Nationalen gründlich gehaßt zu 
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Gn, Provinzielles. 
St 20. Auguſt. Der in der biejigen Stadt auf den 
K. zember angeſetzte Jahrmarkt fol nach einer Beſtimmung 
u aim erung zu Marienwerder nicht an dieſem Tage, ſon⸗ 
drang s September c. abgehalten werden. — Beim hieſigen 
Alen amte find von den Reſerviſten und Landwehrmännern 
deiſes bereits über 1000 Geſuche um Beihilfen eingegan⸗ 
lele Geſuche find komiſcher Natur; als Kurioſum laſſen 
Beispiele folgen. In dem einen Falle verlangt ein 
Mann „zur Auſchaffung einer Lebensgefährtin nur 25 
Varta, dem anderen Geſuch fteht in der Rubrik „Stand“: 
ber * des K. Gymmaſiums zu Conig; durch meine Ein⸗ 
dur de ich die böchſten Ziele mit Füßen treten müſſen.“ 
ummen en hieſigen Kreis nur ca. 4000 Tolr. zu Beihilfen ge⸗ 
en. ſind, ſo werden dieſe wohl nicht reichlich ausfallen kön⸗ 
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teſenburg. Die Kapitalfülle, welche ſeit dem Kriege 
eh Geldmarkte berrſcht, kommt wie allen induſtriellen 
in gen, jo auch den Eiſenbahnen zu Gute. Auch die 
a 


fa7 


aur enburgs Mlawa⸗Warſchau ſoll jetzt gebaut werden 
t de wird, wie wir hören, die Berliner Discontogeſell⸗ 

g Bau übernehmen. Schon ſeit einigen Wochen ſind 
dieſem ee bier anweſend um die Vermeſſungsarbeiten 
zu ke wecke zu machen. Ueber die projectirte Richtung 
v Ne kann ich ihnen Folgendes mittheilen: Die Bahn 


. Marienburg, Stuhm links liegen laſſend, direkt bier⸗ 


zen der im Bau begriffenen Thorn⸗Inſterburger Bahn 


end, und von dort in direkter Linie über Löbau nach 
geführt wenden. 


KB: 


N j 3 
Ss hier über Roſenberg nach Deutſch-Eylau, wo Dies 


Graudenz, 21. Auguſt. Am Sonnabend fand unter Box 
ſitz des Provinzialſchulraths Dr. Schrader am hieſigen Gymna⸗ 
ſium das Abiturienteneramen ſtatt. Die Primaner Hermann 
Haaſe und Oscar Krüger beſtanden daſſelbe; ein dritter trat, 
obwohl, wie man hört, ſeine ſchriftlichen Arbeiten befriedigend 
geweſen ſein ſollen, vor der mündlichen Prüfung zurück. 

Danzig. Der hieſige Gartenbau-Verein wird in den 
Tagen vom 14. big incl. 17. Sptbr. cr. im großen Saal des 
Schützenhauſes eine Herbft-Ausftellung von Blumen, Blattge⸗ 
wächſen, Früchten und Gemüſearten veranſtalten. 

Putzig. (Gr. Geſ.) In den Feldmarken der nahe der Oſt⸗ 
ſee gelegenen Ortſchaften Tupadel und Schwarzau hat man 
Mengen von Bernſtein gefunden. Der Beſitzer Kunkiel allein 
bemißt den Werth des in ſeinen Wieſen vorhandenen Bernſteins 
auf 10,000 Thlrn. Zwölf Gaſchäftsleute aus Neuſtadt baben 
ſich nun zu einer Geſellſchaft zuſammengethan, um die Bern- 
ſteingraberei im erweiterten und regelrechten Maßſtabe zu be⸗ 
treiben. (Unlängſt hat man auch im Kreiſe Marienwerder, bei 
5 und Wlaſchenitz, bedeutende Stücke Bernſtein gefunden. 


Aus dem Braunsberger Kreiſe ſchreibt man der 
Volksztg.“: In einer Zeit, in der jetzt die Gemüther wegen 
der Unfehlbarkeitsfrage in dem größtentheils noch katholiſchen 
Ermlande erregt ſind, machen ſich auch in der evangeliſchen 
Kirche Symptome bemerkbar, daß es an dem Willen der Vers 
treter dieſer Kirche nicht liegt, auch den von Rom eingeſchla⸗ 
genen Weg zu wandeln. Sehr heufig findet man den Hinweis 
auf die orthodoze Richtung der Konſiſtorien und es möge der 
zweite Fall, welchen ich Ihnen berichte, beweiſen, daß die Pfarr⸗ 
geiſtlichen häufig noch orthodoxer als die Konſiſtorien ſind. 

In W. ſtarb plötzlich eine Frau, gebürtig und wohnhaft 
in Gotha. Sie lebte mit ihrem Manne, der katholiſch war, 
in gemiſchter Ehe und war nach W. gekommen, um mit ihm 
ſeine Verwandten zu beſuchen. In den acht Tagen, die ſie in 
W. verlebten, hat ſie täglich die katholiſche Kirche beſucht. Nach 
ihrem dort erfolgten Tode verweigerte der evangeliſche Pfarrer 
G. die Einſegnung und Begleitung der Leiche nach dem Kirch⸗ 
hofe — weil die Verſtorbene nicht kirchlich geweſen — denn ſie 
war eben nach der katholiſchen Kirche gegangen. 

In M. ftarb ein Gerichtsbeamter. Er hatte die Kirche 
ſelbſt zwar nicht beſucht, dagegen aber ſeine Kinder in der 
evangeliſchen Kirche taufen laſſen, auch waren ſeine Frau, 
hauptſächlich aber ſeine Mutter, fleißige Kirchengängerin. Trotz 
wiederholter Bitten verweigerte der Geiſtliche ſowohl das 
Glockengeläute als auch die Begleitung der Leiche nach dem 
Kirchhofe. Auch die Intervention eines hervorragenden Ge⸗ 
meindemitgliedes war ohne Folgen. Auf deſſen Frage, wer ei⸗ 
gentlich geſtraft werden ſolle, der Verſtorbene oder die Hinter⸗ 
bliebenen — das Erſtere wäre nicht denkbar, dagegen das 
Zweite ungerecht — erhielt derſelbe zur Antwort: der Ver⸗ 
ſtorbene wäre nicht kirchlich geweſen und durch die Weigerung, 
einen ſolchen zu begraben, übe man einen moraliſchen Druck 
auf die Gemeinde aus. Schließlich wurde noch ſo viel erlangt, 
daß der Geiſtliche die Genehmigung des Conſiſtoriums einholen 
wollte, und dieſes beſtimmte umgehend, daß die Leiche unter 
Glockengeläute und Begleitung zu beerdigen ſei. Einige Zeit 
vor dem Tode war der Geiſtliche zu dem Kranken gebeten 
worden, aber nicht erſchienen. 


Poſen, 20 Auguft. (D. 3.) Unter den zahlreichen 
Feſtreden, welche bei Gelegenheit des Polentages in Lem— 
berg gehalten worden ſind, iſt wohl die bedeutendſte die 
des Hern v. Moſzezenski aus der Provinz Poſen. Indem 
er die, alle polniſchen Stände beſeelende nationale Idee 
hervorhob, ſprach er unter Anderem feine Freude darüber 
aus, „daß der gegenwärtige Kampf zwiſchen dem Clerus 
und den deutſchen Regierungen die polniſchen Prieſter in 
Poſen und Weſtpreußen wieder in das nationale Lager 
treibe.“ Es wird damit hingewieſen auf die Aussöhnung 
zwiſchen der clericalen und liberal nationalen polniſchen 
Partei, deren auch in der „Danz. Ztg.“ vor Kurzem Er⸗ 
wähnung gethan wurde. Wenn jener Redner nur das 
von geſprochen hat, daß die polniſchen Prieſter wieder in 
das nationale Lager getrieben werden, ſo kann man gewiß 
mit demſelben Rechte ſagen: Die Liberalen werden in 
das ultramontane Lager getrieben. Denn in Wahrheit 
iſt die Initiative zur Ausſöhnung der beiden Parteien von 
den Liberalen ausgegangen. Es wurde 
nämlich vor einiger Zeit in dem hieſigen „Dziennik poz⸗ 
nauski“, dem Organ der liberal⸗nattonalen Partei, bei 
Gelegenheit der kirchlichen Wirren in Deutſchland darauf 
hingewieſen: „Bismarck habe, fo lange er der Unterſtütz⸗ 
ung der katholiſchen Partei bedurfte, mit derſelben transi⸗ 
girt; jetzt, da er feine Zwecke erreicht, breche er mit ihr, 
Hoffentlich würde nun den polniſchen Ultramontanen über 
die Intentionen der Regierung die Augen aufgehen. Sie 
würden hoffentlich die Bruderhand der Liberalen, die ja 
in kirchlicher Beziehung ſtets an den Traditionen feſthal— 
ten, annehmen, und gemeinſam mit ihnen das heilige Erbe 
der Väter, die Nationalität, vertheidigen. Auch würden 
hoffentlich die Weiſungen des Erzbiſchors den Geiſt der 
Eintracht, des Friedens und der Solidarität at men.“ 
Von clericaler Seite iſt man auf dieſen »Vorſchlag zur 
Güte“ denn auch eingegangen. Einer der Hauptführer 
derſelben ſprach ſich nämlich im „Dziennik“ über ſeine 
Thätigkeit als Reichstagsabgeordneter aus, proteſtirte dabei 
ebenſo wie die Liberalen, gegen die Aeußerung Bismarcks 
im Reichstage, „die polniſchen Abgeordneten hätten nur 
das Mandat, die katholiſche Kirche zu vertheidigen,“ und 
betonte ferner, daß Nationalität und Katholicismus bei 
den Polen unzertrennbar verbunden ſeien. „Es falle dem⸗ 
nach bei gutem Willen jedes Object zu einem Conflict 
zwiſchen den beiden polniſchen Parteien fort; und hoffent— 
lich würden von nun ab in Zukunft Eintracht und Friede 


zwiſchen denſelben herrſchen.“ Damit ſind denn die Strei⸗ 
tigkeiten, welche zwiſchen den beiden Parteien bei Gelegen⸗ 
1 Reichstagswahlen ausgebrochen waren, beigelegt 
worden. 


— 


Loca les. 

— 13. Ordentliche Stadlverordueten-Sitzung am 23. Auguſt. — 
Vorſitzender Herr Juſtizrath Kroll; im Ganzen anweſend 24 
Mitglieder. Vom Magiſtrat Herr Stadtrath Hagemann. 

Der Magiſtrat theilt der Verſ. mit, daß er an Stelle des 
verſtorbenen Kämmerei-Kaſſen⸗Rendanten Engelhardt den bis⸗ 
herigen Kämmerei-Kaſſen-Controlleur Herrn Krüger gewählt 
habe, mit welcher Wahl ſich die Verſ. einverſtanden erklärt. — 
Die Verſ. erklärt ſich mit den Vorſchlägen des Magiſtrats 
behufs Begründung eines Pferde- und Fettviehmarktes am 
hieſigen Orte einverſtanden und beziehn ſich dieſelben auf Un⸗ 
terhandlungen mit der Gemeinde Mocker wegen des dieſer 
Gemeinde zugehörigen Antheils an dem großen Platze am 
Militärkirchhofe. Dort ſoll der Markt eingerichtet werden. 
Die Verſ. erſucht um Vorlage der Voranſchläge vor ihrer Aus⸗ 
führung zur Prüfung, reſp. Genehmigung. — Für das hieſige 
Eichungsamt beantragt der Magiſtrat die Beſchaffung einiger 
Utenſilien, ſowie behufs Cubizirung von Gebinden daſelbſt eine 
Waſſerleitung im Geſammtbetrage von 250 Thlr. Die Verf. 
iſt hiermit einverſtanden und gewährt die beantragte Summe. 
— Auf Antrag des Magiſtrats genehmigt die Verſ. die Her⸗ 
ſtellung 2. Brunnengehäuſe auf dem Neuſtädt. Markte und be⸗ 
willigt zu denſelben 810 Thlr. pro Stück mehr als bisher. 
— Die Verſ. genehmigt die Bedingungen zur Verpachtung der 
Bromeberger-Chauſſee-Hebeſtelle vom 1. October d. J. bis Ende 
1872, ſowie die zur Verpachtung eines Stücks Land am neuſtädt. 
Kirchhofe (1 Mrg. 150 Ruth.), auf 3 Jahre vom 1. October 
ab, jedoch mit dem Amendement, daß falls der Magiſtrat über 
das quäſt. Land andere Verfügungen zu treffen genöthigt ſein 
ſollte, Pächter ſich eine ſofortige Kündigung ohne Entſchädigung 
für die frühere Aufhebung der Pacht und nur gegen Entſchädi⸗ 
gung für etwaige Fruchtnutzung gefallen laſſen muß. — Zu 
Reparaturen am ſtädtiſchen Krankenhauſe bewilligt die Berf. 
nach Antrag der Krankenhaus⸗Deputation, reſp. des Magiſtrats 
210 Thlr. 25 Sgr. — Der Magiſtrats-Antrag behufs Abſchluß 
eines neuen Kontracts mit Herrn Buchhändler E. Lambeck über 
die Lieferung von Druckſachen, Formularen, Bekanntmachungen 
für den Magiſtrat, geht an die Behörde mit dem Erſuchen 
zurück, mit dem Genannten in Unterhandlung zu treten wegen 
Ermäßigung der Inſerationsgebühren für Bekanntmachungen 
des Magiſtrats, nicht nur für die, welche die innere Verwal- 
tung angehen, ſondern auch für die, bei welchen, wie z. B. 
bei Submiſſionen dritte koneurriren. — In geheimer Sitzung 
wurde die Angelegenheit der Wahl des erſten Bürgermeiſters, 
wie wir hören, ſehr gründlich berathen. 

— Schulweſen. Wie uns heute mitgetheilt wird, iſt auch 
der Real⸗Primaner Hepner von der mündlichen Prüfung dis⸗ 
denſirt worden ! 

— Gewerbliches. Seitens der Behörden find jetzt ſämmt⸗ 
liche Perſonen, welche im Jahre 1872 ein Gewerbe im Umher— 
ziehen betreiben wollen, aufgefordert worden, die Erneuerung 
der Legitimationsſcheine ſpäteſtens bis zum Schluſſe des Monats 
September unter Beibringung eines Atteſtes der Ortspolizei⸗ 
obrigkeit nachzuſuchen, widrigenfalls die Gewerbeſcheine nicht 
rechtzeitig ausgefolgt werden können. Bei unbefugtem Gewerbe⸗ 5 
betriebe im Umherziehen iſt der höchſte Satz der Jahresſteuer 
für das laufende Jahr, als Strafe deren vierfacher Betrag zu 
entrichten und die Confiskation der Waaren des Hauſirers zu 
gewärtigen. Alle dieſe Strafbeſtimmungen übrigens ſind dem 
Hauſirreglement vom 28. April 1824 entnommen. Außerdem 
iſt in Erinnerung gebracht worden, daß nach dem Gewerbe- 
ſteuergeſetz von 1820 derjenige, welcher den Anfang eines ſteuer⸗ 
pflichtigen Gewerbes nicht anzeigt, neben der rückſtändigen, dem 
Gewerbe aufzuerlegenden Steuer für die Unterlaſſung der An⸗ 
zeige eine Strafe, die dem vierfachen Betrage der einjährigen 
Steuer gleichkommt, zu erlegen hat. Das Atteſt der Ortspolizei 
enthält das vollſtändige Signalement des Hauſirers, reſp. ſeines 
Begleiters, und es wird demſelben beſcheinigt, daß und wo er 
einen feſten Wohnſitz hat, nicht mit einer abſchreckenden oder 
anſteckenden Krankheit behaftet, innerhalb der letzten 2 Jahre 
nicht wegen eines der in der Gewerbeordnung bezeichneten Ver⸗ 
brechen oder Vergehen eine Gefängnißſtrafe von mindeſtens 6 
Wochen verbüßt, auch nicht zu einer Beſchränkung in der Aus⸗ 
übung der bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilt iſt, nicht unter 
Polizeiaufſicht ſteht, endlich auch nicht wegen gewohnheitsmäßi⸗ 
ger Arbeitsſcheu, Bettelei, Landſtreicherei oder Trunkſucht 
berüchtigt iſt. 

— Poſtweſen. Ueber die Bez ichnung und die Firma der 
Poſtbehörden iſt Nachſtehendes beſtimmt worden: Sämmtliche 
Reichs⸗Poſtbehörden führen fortan die Bezeichnung „kaiſerlich“. 
Das General-Poſtamt erläßt die von ihm ausgehenden Ver⸗ 
fügungen und Schreiben an Behörden und Privatperſonen des 
Inlandes (d. h. des geſammten Gebiets des deutſchen Reichs) 
unter der Unterſchrift „kaiſerliches General-Poſtamt'; bei 
Schreiben nach dem Auslande lautet die Unterſchrift „kaiſerlich 
deutſches General-Poſtamt.“ Die Poſtbebörden adreſſiren ihre 
Berichte „An das kaiſerliche Generals Poſtamt.“ Die Ober: 
Poſtdirektionen bedienen ſich bei Verfügungen und Schreiben 
an Behörden und Private der Unterſchrift „Der kaiſerl Ober⸗ 
Poſtdirector,“ bei Schreiben nach dem Auslande „Der kaiſerl. 
deutſche Ober⸗Poſtdirector,“ die Poſtanſtalten adreſſiren ihre 
Berichte an dieſe Behörde „An die kaiſerl. Ober-Poſtdirection.“ 
Ingleichen firmiren die Ober⸗Poſtämter, Poſtämter, Poſtver⸗ 
waltungen ꝛc. des geſammten Reichs- Poſtgebietes bei Schreiben 
nach dem Inlande „kaiſerliches Ober⸗Poſtamt, kaiſerliches Poſt⸗ 
Amt, kaiſerliche Poſtverwaltung“ 0, bei Schreiben nach dem 
Auslande „kaiſerliches Ober⸗Poſtamt“ u ſ. w. Wegen ent⸗ 
ſprechender Aenderung der Siegel und Wappen iſt eine beſon⸗ 
dere Verfügung in Ausſicht geſtellt, 


Börlen: Bericht, 


Derlin, den 23. Auguſt er. 
Jonds 
anten 
Warſchau 8 Tagge 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß, do. %% le gr 
Poſener do. neue 4% 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 4% 
CCC RAR Een: 
Weizen: 
Auguſt 
Boggen : 
loco 5 
Auguſt⸗Septbb e. 


e 


Sein Det Hast | 1 8 2 8 


April⸗Mai 
Räbar: Auguſt 
pro Septbr.⸗Octbr. 


„ 


iir, ee a ee 
September-Detober. . . . . 


beſſer. Keine Zufuhr. Preiſe nominell. 
5 Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., hellbunt 126— 130 
Ba 79%/g Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 70-73 Thlr. pr. 
1 10a 2125 Pfd. 
„ 80 Rübſen mit 96—103 Thlr. pro 2000 Pfd. bezablt. 2 
eee Roggen 120-125 Pfd. 43—45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
2.99% Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 
39 , 82% pro 2250 Pfd. 
58 ¼ | Spiritus pro 100 Qrt. d 8014 1616 Thlr. 
4 % Ruſſiſche Banknoten 80 ¼, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. 
feſter. Danzig, den 23 Auguſt. Bahnpreiſe. 
N = Weizenmarkt: vereinzelte Kaufluſt zu ſchwach behaupteten 
8 Preiſen. Zu notiren für ordinär rothbunt, gut roth⸗, hell⸗ 
„ 50% und hochbunt, 120—131 Pfd. und hell von 62 79 Thlr. pro 
50 2000 Pfd. 
27½ß | Roggen ſtill, guter inländiſcher nach Qualität 120— 125 Pfd. 
275% von 45 —47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
feſter. Gerſte kleine 95—103 Pfd. von 40—43½ Thlr., große 106—112 
l 18.03) Pfd. von 45— 47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
18, —, | Erbfen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
17. 29 beſſere und gute Kochwaare von 42—49 Thlr. pr. 2000 Bio 


ee eee e 
Auction. 
Freitag, den 25. d. von Morgens 10 
Uhr ab, werde ich im Hauſe Altſt. Markt 
und Marienſtr.⸗Ecke No. 289 für ein 
auswärtiges Haus, cirea 200 Flaſchen 
Rothwein verſteigern? 
. Wilkens, Yuctionater. 
Bemwäh:te Desinfectionsmittel, flüſſig 


0. W. Spiller, Eulmerſtr. 307. 
Von heute ab ſtehen zu jeder Zeit 
von uns 

Maſt- und Bugodien 
in Hammer bei Wrotzk zum Verkauf. Be⸗ 
ſichtigung und alles Nähere in Hammer. 

Gollub im Auguſt 1871. 

Robert & Levin. 
Chamottſteine, Cement, Dach⸗ 
pappe und Kalk in ganzen 


Waggons 
Eduard Grabe. 


offerirt 


Hotel Copernicus 
Der Ausverkauf von Lyoner Seiden⸗ 
Waaren, franzöſ. gewirkten Long⸗Shawls, 
Velour⸗ und Hymalaya⸗Shawls dauert nur 
bis heute, Freitag, Abends 6 Uhr. 
. Freudenthal. 
Friſche geſunde 
Nübkuchen 
werden aus meiner Niederlage in Thorn 
verkauft durch Herrn B. Unruh, Cul⸗ 
merft. 319. Wegner Ofiaszewo. 
Ein Pack alt. Mannskleider iſt gefund. 
worden; Näh. in der Exped. d. Ztg. 


und pulvriſirt à Pfd. 1 Sgr. bei 
| 


Beſtellungen auf engl. Maſchinen⸗ 
und Roſt⸗Feuerungskohlen werden inel. 
Anfuhr zum möglichſt billigſten Preiſe 
prompt ausgeführt. 

(Den einzelnen Scheffel liefere für 
11 Sgr. frei ins Hans.) 
C. B. Dietrich. 


Dr. Borchardt sur-. 
Seife (a Päckchen 6 Sgr.) 5 
zur Verſchönerung u. Ver⸗ 

beſſerung des Teints, erprobt gegen alle 
Hautunreinheiten und für Bäder, ſowie 


Dr. Suin de arom. Zahn- Paſta 


„ (a Päckchen 6 und 12 
Boutemard's Sgr.,) das Beſte zur 
Cultur und Conſervation der FERN 
Zähne u. des Zahnfleifches, RR 
— empfehlen ſich mit vollem| & 

Rechte als zwei der nützliche 
ſten und auch wohlfeilſten Cos⸗ es 
metiques von hervorragender, trotz der 
hundertfältigen Nachbildungen, ſeither 
unübertroffener Qualität und werden 
in Thorn fortgeſetzt nur allein echt 
verkauft bei Ernst Lambeck. 


Eine Poſt Blauſtein 
offerire billigſt um damit zu räumen. 

Thorn. Qari Spiller. 

Ein tüchtiger erfahrner Stellmacher 
ſucht zu Martini eine Stelle, womöglich 
auf einem großen Gute. Offerten betiebe 
man unter M. G. in der Expedition die⸗ 
ſer Zeitung abzugeben. 


Ens 


ne Speicherſchüttung wird zu miethen 
geſucht. Von wem? ſagt 
die Expedition d. Ztg. 


Concessionirte Waaren-Lotterie. 


ERLO 


OSUNG 


einer Auswahl vorzüglicher Gegenstände, 
welche für die durch den Krieg in der Ausführung behinderte 


Induſtrie⸗HAusſtellung Yraudenz 1870 


bestimmt waren. 


Preis des Looses 1 Thaler. 


Ausgabe von 2000 Loosen mit 100 Gewinnen im Gesammtwerthe von 
1600 Thalern. 


Als Hauptgewinne zählen: 


Getreide⸗Markt. uät fer 
Chorn, den 24. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) Rübſen, behauptet, gute und trockene Qualität fest und 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. 5 


9 


Spiritus nicht gehandelt. * alt 
107½ - 108 Thlr. pro 2000 Pfd. bez. Geringere 
vollkommen trockene Partien abwärts von 107104 5 
pr. 2000 Pfd. bez. a 

Raps 9 15 ſchön, 110 —110½½ Thlr. pro 2000 2 
geringerer und nicht vollkommen trockener 109-107 
pro 2000 Pfd. 10 

Stettin, den 23. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. 7 

Weizen, loco 52-75, per Auguſt 72½, per Auguſt⸗Serten 
ber 72½, per Septbr.⸗October 71½, per Frühjahr x ober 

Roggen, loco 46 — 50 per Auguſt 48, September⸗Oe 
und October⸗November 48 ½, per Frühjahr 48 ½. gile- 

Nüböl, loco 100 Kilogramm 27½, per Auguft 10% in 
gramm 27½ Br., pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 27, 
April⸗Mai 100 Kilogramm 26½. 

Spiritus, loco 18%, per Auguſt⸗September 18 nom, 


Amtliche Tagesnotizen. PR 
Den 24. Auguft. Temperatur: Wärme 14 Grad. Luftdruck # 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 8 Zoll. 


Behörden, Verwaltungen, Aetien⸗Geſellſchaften, 
Induſtrielle und Private 


welche geeignete 


Bekanntmachungen und Inſerate 
Deutſchen Reichs⸗Anzeiger 
Königl. Preuß. Staats⸗Anzeiger 


zu publiziren wünſchen Be 
und welche die koſtſpielige Poſtnachnahme der Gebühren durch die Expeditionen. 
Blattes vermeiden wollen, werden erſucht, desfallſige Ordres an uns zu adreſ 
Der Inſertionspreis beträgt 2½ Sgr. pr. Spaltzeile, laut Original⸗Tarif, den 
beim „Reichs⸗ und Staats-⸗Anzeiger“ ebenſo inne halten, wie bei allen anderen 
tungen, für welche quäſt. Ordre etwa gleichfalls lautet. 


Haasenstein & Vogler, Berlin b 


i mit Zweiggeſchäften in: 

Hamburg. Lübeck. Hannover. Halle 

Chemnitz. Frankfurt a. M. München. Nürnberg Stuttgart. 
Breslau. Prag. Wien. Basel. St Gallen. Chur. Genf 
Lausanne. 
— 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: 
Neuer praktiſcher 


Aniyverſal⸗Prieſſteller 
für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver“ IM 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefithl 
überhaupt und jede cinzelne Briefgattung insbefor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt vol? 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswah 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche⸗ 
Bearbeitet von : 
Dr- L. Kiesewretter- 
Zwanziaſte verbefferte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


— — m (.____ı 


Epileptif 


Fallſuch 


che Krampf 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jept: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


per ö | 
September-October 18, per Frühjahr 175/e. 2 


Erfurt. Leipzig. Dresden 9 


Zürich. ä 


91 5 
b 0 


ein eleganter Promenaden- Wagen, 

ein massiv silbernes Tafelbesteck für 12 Gedecke, 
eine Nussbaum-Polstermöbel-Garnitur, 

ein höchst eleganter Damensattel, 

ein eleganter gestickter Ofenschirm, 

ein gestickter Teppich, 

ein Nähtisch mit Malerei u. a. m. 

Fernere kleinere Gewinne im Werthe von 2 Thlr. bis 25 Thr. 
Die öffentliche Schaustellung der Gewinne 
geschieht in Graudenz im Laufe des Monats August, die Ziehung 
Anfangs September. 

Die Gewinn-Nummern werden durch die Zeitungen veröffentlicht. 


Loos- Verkauf in Thorn bei Ernst Lambeck. 
Das Comité. 


Veranwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. In Vertretung Karl Marguart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


zum 1. October oder auch bald zu 
vermiethen. Näheres bei 
Friedrich Schulz. 


So eben erſchien und iſt in der Buch» Briefbogen mit der 


handlung von Ernst Lambeck vorräthig: 

Nach den amtlichen Bekanntmachun⸗ 

. Königl. Polizei⸗Präſidiums in 
e . 


Kriegs⸗Depeſchen 
von 
14 Bog. ftark, höchſt elegant cartonnirt. 
Preis uur 7 Sgr. 


Logis für 1 jungen Mann billig zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen Bäcker⸗ 
ſtraße Nr. 214, 1 Treppe hoch. 


— — 


Do Markt Nr. 436 iſt die 2. Etage 


von Thorn 
a Stück 6 Pf. zu haben in d 
handlungvon 
Ein ordentlicher Knabe, 1 
hat Uhrmacher zu lernen, kann ſogle 
geſtellt werden bei W. Kra 


er Buch⸗ 


1 Luſt 
ch ein⸗ 
tz. 


Bi Wohnung, beſieh. ia Een 


— 


20, 2Tr. 
— * 
immern 


Ernst Lambeck 5 


n mei ⸗ 9 


Cone kleine Familienwohnung iſt 3 ob 


nem Haufe Breiteſtr. 
tober zu vermiethen 


